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fchmaler als diefer, die in der Tiefe folgenden wieder breiter. Sowohl an diefem

Monumente, als auch am Olympieion dafelbft, wie auch am Brunnenheiligthum in

Cadacchio ifi das Säulenfundament vorn Cella-Fundament getrennt und befteht bei

letzterem nur aus wenigen (I bis 2) in den Boden eingelaffenen Quaderfchichten,

getreu der ägyptifchen Weil'e, die keine-Durchfchichtung des Fundamentes kannte.

Bei den aus edlen Materialien erbauten Tempeln belteht das Fundament-

gemäuer gewöhnlich nicht aus dem gleichen, fondern aus weniger koltfpieligem

Stoff (vgl. Parthenon, Thefeion), während bei den aus poröfen Kalkfteinen herge-

Pcellten der gleiche Stein im Tiefbau, wie beim Oberbau verwendet if’t. (Vgl. Zeus- '

Tempel in Olympia, die ficilianifchen Tempel etc.) — In der Folge wurden öfter

auch die Felsterrains gemieden und fumpfige Niederungen als Bauplätze für Tempel

ausgefucht (vgl. Ephefos, Magnefia a. M., Samos), um auf diefen, wie man glaubte,

gröfsere Sicherheit gegen die Wirkungen der Erdbeben zu haben — eine Mafsregel,

welche die fpäteren Ereigniffe doch zu Schanden machten.

Die Fundamentmauern der ägyptifchen Werke wurden wenig dicker, als die

entfprechenden Stockmauern angelegt und ruhen gewöhnlich auf dem gewachfenen

Fels, Anordnungen, die auch_ die Griechen, wie gezeigt, beibehielten; nur einer

Befonderheit ift man, bis jetzt wenigftens, auf hellenifchem Boden noch nicht be-

gegnet: der eingefenkten oder bogenförmigen Herftellung der Lagerflächen, etwa in

der Art unferer Erdbogen, die fich auf der ganzen Frontausdehnung in gewiffen

Abfi_änden immer wiederholt und für viele ägyptifche Monumente charakteriltifch

iii. Viol/et-le-Duc will in diefen leichten Einbiegungen der Schichtungen eine

Schutzmafsregel gegen die fchlimmen Wirkungen von Erdbeben auf die Gebäude

erkennen.

Die Strebepfeiler an den Unterbauten (Subftructionen) will Semper nur als

decorativ, nur als Paraflaten, vergleichbar den Balkenköpfen der Scherwände der

Schweizerhäufer, gelten laffen; indefs fcheint die Mailenhaftigkeit des Materialauf-

wandes für die Herltellung derfelben doch etwas zu bedeutend.

d) Stylobat.

Ueber dem Fundamentgemäuer erhebt lich in feinflter Fügung und Schichtung

der Quader der Stylobat (Plinthus), ein mehrfach gegliederter Stufenbau, der das

2 5.

Grundmauem.

26 .

Stufenbau.

Haus des Gottes vom Erdboden trennt, über denfelben erhebt und auf dem fich <

daffelbe, wie ein der Gottheit felbl’c dargebrachtes monumentales Weihgefchenk, dar-

fiellt. Den Säulen und der Cella dient er als Piedei’tal, das auf den eigentlichen

Bau vorbereitet. Um den Säulenbau laufen die Stufen, die einzelnen Reihen gleich-

mäßig ausladend und ringsum in gleicher Form, bald in fchlichter Rechtecks-

form des Querfchnittes, bald an der vorderen Fläche durch Abplattungen reicher

geltaltet, die Trittfläche Itets zum Ablauf des Regenwaffers_ kaum merklich nach

vorn geneigt. Bei den älteren Tempeln if’c der Stufenbau oft mächtig im Verhältnifs

zur Säulenhöhe (man vergleiche die ficilianifchen Tempel rnit den athenifchen); in

der Blüthezeit tritt er in ein fein geftimmtes Verhältuifs zum ganzen Oberbau;

5 bis 6 Stufen, oft von ungleicher Höhe (vgl. Selinus und Akragas), führen meift

bei den ficilianifchen Tempeln zum Heiligthum hinan, bei athenifchen 4, 3. auch nur

2, wie beim Thefeion, welch letztere Zahl auch das alte Heraion in Olympia aufweist.

Um bei den hohen Stufen, die fchon wegen der Steigung von 36 und 60 cm
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nicht als herumgeführte Treppentritte aufgefafst werden können, 'das Erfteigen des
Unterbaues zu ermöglichen, find gewöhnlich an der öftlichen Schmalfeite nochmals

befondere Gehflufen eingehauen oder vorgelegt, entweder durch die ganze Front
durchgehend oder über 3 Säulenweiten oder nur über eine fich erf’creckend; auch

flache Rampen führen in einzelnen Fällen Pratt der Trittflzufen aufwärts. Am
Heraion in Olympia führte nur ein fchmales Treppchen zwifchen der Eckfalule und
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der nächfifolgenden der Langfeite zur Cella hinan. Die oberf’ce Stufe, die gewöhn-

lich den Säulen als Bafis dient, hat eine etwas größere Breite als der Durchmefi'er

der Säule, die fie aufnimmt; dabei fieht die Säule auf einem einzigen Blocke

(Thefeion, Propyläen) oder auf zweien, die unter der Säulenmitte geflofsen find

(Parthenon), oder auf langen Stücken, wie zwifchen den Anten des Opiflchodom des

Thefeion, wobei die Fugen nicht mit der Säulenmitte zufammenfallen.

Die Stufen übergreifen einander am Parthenon und Thefeion nur wenige

Centimeter — .3, 11 und 15 — während fie in Phigaleia beinahe eben fo weit

einbinden, als fie ausladen; am Riefentempel in Akragas greifen fie weit ein-
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bindend hakenförmig in das Stylobat-Gemäuer, eine forgfältige, mächtige und com—

plicirte Confiructionsweife„ Sie theilen fich in belaftete Stücke und folche, die, frei

von jedem Drucke, nur eingefchoben find, ein. Letztere wurden erit verfetzt, nach-

dem der Bau fertig und abgerüitet war (vgl. die Ruinen von Egefta), um Be-

fchädigungen und doppeltes Nacharbeiten zu verhüten. Eingefchobene Tritte

(Streifbänke) werden fich bei jedem Baue mit der Zeit in der Höhenlage anders

verhalten, als die geprefsten anliegenden Theile. Diefer Art. des Steinfetzens und

dem geringen Uebereinandergreifen der Schichten ift wohl die Deformation fo

mancher Unterbauten griechifcher Tempel zu danken. Bei der Pulverexplofion im

Parthenon blieben die belaf’teten Stücke grofsentheils in Loth und Flucht, während

die eingefchobenen alle aus ihren urfprünglichen Lagern herausgedrängt wurden, oft

12cm und mehr über die frühere Flucht.

In den Stofsflächen berühren fich die Steine nur an den Rändern in einem

6 bis 8cm breiten Saumftreifen, während der mittlere Theil zurückgearbeitet wurde

(vgl. Thefeion, Parthenon, Pofeidon-Tempel in Päitum); nur fo war es möglich,

den prächtigen Fugenfchlufs, den das Quadergemäuer der hellenifchen Monumente

zeigt, herzuftellen. Mörtel oder Eifen wurden beim Unterbau zur Verbindung der

Werkitücke nicht angewendet. Die Propyläen in Athen und der Pofeidon-Tempel in

Päftum, beide nie vollfiändig zu Ende geführt, zeigen die Flächen der Tritt- und

Setzfizufen nur zum Theile bearbeitet; 5 und 7 cm breite Lehrftreifen geben die fertige

Form an, während der übrige Theil, 3 bis 4mm darüber voritehend, nur mit dem

Spitzeifen überarbeitet if’c. In diefe nicht fertig gearbeiteten Lagerflächen find an

den Propyläen in Athen die Säulen derart eingebettet, dafs eine kreisrunde oder

quadratifche Pfanne als Säulenftand auf die Tiefe des richtigen Grundes ausgehauen

und forgfältigft abgefchlichtet iit; damit das Regenwaffer dort nicht Pcehen bleibe,

wurden kleine Rinnen eingehauen, die -bis_ zur Aufsenfläche geführt find. Einem

fpäteren Zeitpunkte follte dann die zuletzt in Ausficht genommene Abarbeitung des

Stufenbaues aufgefpart bleiben. Der nie fertig gewordene Tempel in Egefta zeigt

ähnliche Vorrichtungen, um Kanten und Flächen vor ftürzendem Gerüftholz oder

Werkzeug oder vor den abfallenden Steinfplittern, die fich beim Ausarbeiten der

Säulen und Wandflächen ergeben mufsten, zu fchützen.

Ueber dem Stufenunterbaue erheben fich für gewöhnlich unmittelbar Säulen

und Wände; nur ein Tempel, das in vielen Punkten räthfelhafte Zeus-Heiligthum

in Akragas, macht eine Ausnahme, indem auf den Stufenbau noch ein befonders

profilirter Sockel gefetzt ift, der, den Wänden als Unterbau dienend, um die Halb-

‚falulen herumgeführt if’c.

e) Fussboden.

In den Säulenumgängen befiand der Fufsboden meif’c aus ziemlich großen und

dicken Kalkf’cein— oder Marmorplatten von quadratifcher oder rechteckiger Form

von 1 bis 1‘/2 qm Flächeninhalt und 20 bis 24 Cm Dicke, die forgfältig an einander

gefügt, auf einzelnen Steinpfeilem (Phigaleia) oder auf dem durchgefchichteten Stylobat-

Gemäuer liegen (Thefeion, Parthenon)‚ Von der Celler-Mauer bis zur Stylobat-Kante

ift derfelbe etwas in Fall gelegt, beim Parthenon um 1'/4; cm auf 4,256 m Tiefe,

In derfelben fchlichten Weife ilt auch das Innere der Cella, das Vor— und

Hinterhaus geplattet (vgl. Parthenon, Phigaleia, Selinus).

Eigenthümlich iit der Fufsboden des Pofeidon-Tempels in Pältum ausgeführt;

27.

Ausführung.

28.

Plattenboden.


